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dieses Keimes‚y des ersten Ehewillens, Themen des Alten Testaments oder der
der ım Christentum ontisch und subjek- Weltendzeit, und VO: Alten Testament
tıv gerade aus dem erhabenen Vorbild wieder der Urgeschichte. Das Alte Te-
der Menschwerdung seine volle Einzig- stament ist ja von Oratoriendichtern
eıit und Unauflöslichkeit, seine letzte nach jeder Richtung hın durchackert
Keuschheit und Innıgkeit, seine heiligste worden, un!: selbst abweichende troö-
Lebendigkeit und Fruchtbarkeit gewiınnt. INUNSCNH, wıe das Messias-Oratorium in
So wird dann allerdings dıe voll gelebte der zweıten Hälfte des I8 Jahrhunderts,
christliche Ehe ZU  e reifsten Erfiüllung oOder die große eschatologische Welle ZzZu
des paulinischen mysterıum INaSNUuM, ın Beginn des I: konnten cS$s nıcht ganz
dem sich rde un!: Himmel, Mensch- zurückdrängen, 1m Gegenteil, sS1e ührten
liches un: Göttliches, arxX un Pneuma ZUu einer Erneuerung 1m x Jahrhundert,
wundervol! durchdringen. und War immer noch unter Anerken-

Nung seiner heilsgeschichtlichen Stellung.Anton och S, J
rst dem Jahrhundert War die reıin

es Testament menschliche, bewußt relıg1onsgelöste Be-
arbeitung alttestamentliıcher Stoffe VOTI -und dichterische reinel behalten. Wir denken hier Strauß-

Seitdem dıe deutsche Evangelienhisto- Hofmannsthals „Josephslegende“, AlKle-
rıe, der bıiblische Dıalog, ıch nde Naus „Sulamith“‘, ıne künstlerisch hoch-
des I Jahrhunderts immer mehr VO wertige ba lyriısch oratorjenhafte Verto-
Gottesdienst Josgelöst hatte, tührte diese Nung des Hohen Liedes, und ZWaTr ohne
Verselbständigung naturgemäß einer irgend weilche „Bearbeitung‘“, Nur durch
freieren Gestaltung der textlıchen Grund- Vertonung des biblischen LTextes mit
lage mit allen ihren Vorzügen und Be- dramatisch-undramatischer Aneinander-
denkliıchkeiten. reihung VO szenıschen Bıldern.

Gleich die erste Tel gestaltete Passıon, Einen Grenzfall „ireier“ Behandlungdie WITLr  _ 10823 ın Lüneburg tinden, weist eines alttestamentlichen Stofes stellt
ıne zıemlich geschmacklos gereimte wohl Borngräbers 39°  1e€ ersten Men:-
Christuspartie aut, die och zahlreıiche schen“‘ dar, das vielumstrittene Werk
dieser Gattung auf den lan rıet. Ander- dem ersten Jahrzehnt dieses Jahr-
seits hat die Möglichkeit frejer Entfal- hunderts, das VOo  «} Rudı Stephan ZU  H
tung sicher tür manche echt dichterische Oper erhoben wurde. Wiır hätten keinen
Schau den Blick eröffnet, den ine eın Grund, u miıt dem Werk auseinander-
geschichtliche Darstellung nıiıcht gestattet zusetzen, wWenn nicht 1 abgelaufenen
hätte. Immer aber müssen WITLr mit Jahre durch Neuaufführung auf einer
einer starken Zeitgebundenheıit abfinden. nıcht unbedeutenden suüddeutschen Bühne
Man mag lebendige Glaubensfreudig- SOWIe durch Rundfunkübertragung W1e=-  —
eıt 8 (wie N S1e dem Mıttel- der ın den Mıttelpunkt einer nıcht immer
alter zuzuschreiben piüegt, wenn die ganz sachlichen Debatte gerückt worden
Kreignisse der Heilsgeschichte 1ın seine ware. Daß dabei wirklıiıch einıge grund-
lebendige Gegenwart einbaute), vielleicht satzlıche Fragen aut dem Spiele stehen,
auch Mangel geschichtlichem Sınn, wiıird 388 s ( klarer werden, wenn WILr  l

die Vertfasser VO ÖOÖratorijentexten dieses Werk der Jüngsten eıt mıiıt e1in1l-
ın Denkweise un: Darstellung Sanz Kın- gen typıschen AQuUuSsSs trüheren Jahrhunder-der ihrer eıt eın 138  e Eın bekanntes ten in Vergleich stellen.
Beispiel: Haydns „Schöpfung“, die den ıne dichterisch Ireie Behandlung des
unbefangenen Hörer als relig1öses Werk Stoiffes schon als solche abzulehnen, De-
tief ergreilft, zeıgt bei näherem Zusehen Sie selbstverständlich keıin Grund Der
1m TLext starke Seichtheiten und 11VOI1I- biblische Bericht ist sehr knapp, die rel-
kennbare Einflüsse der Aufklärung. g1öse Legende hat sıch seiner aNnNsSCNOM-

Wır scheinen da 1m allgemeinen men WaTtTum sollte eın Dramatıker
duldsamer dichterische rel- nıcht unter bestimmten Voraussetzungen

heiten se1in, je kürzer und knapper den einen oder andern Zug weiıter aAuUuS-
der überlieferte geschichtliche Bericht gestalten dürien? Wie Tel gelegentlich
ist, und Je weıter der Stoff in schwer ga ıne durchaus relig1ös
ertaßbarer zeıitlıcher Ferne liegt. Darum Kunst mıiıt dem Stoff umgıng, ersehen
verhältnismäßig freieste Behandlung VO  S WIT  — nm einem Beispiel al der bildenden
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Kunst auf den Grabmälern von ries Schilderung der Entwicklung begreiflichsind Kaın und Abel dargestellt, WIe machen und zugleich die Person Kainsiıhre Opfergaben bringen: ein amm und als Iräger allgemein menschlıcher Ge-Feldirüchte Rein als eucharistische Sym- danken und Probleme herausstellen. Sobole, vollster Eintracht bringen die sind VOo  } den dreı Teilen WCe1 n 1Urbeiden Brüder ihre Gaben dar, von allem der Darstellung Kains gewidmet. Musi-andern 1st abgesehen Was WIT heute
doch als 1ine starke künstlerische Ver-

kalisch spricht Zenger die Sprache der
Wagnerepigonen, die Wagnersche Har-einfachung empfinden Also daran kann monik und Instrumentation mıiıt der Ge-nıcht liegen Auch jJeder dichterisch-

musıikalıiıschen Gestaltung e>  ber die
bundenheit der alten rm Z 1 VeErEINISEN
sucht Einzelne Nummern, W  - das Quar-

c1in lıterarische Bearbeitung des Kaiın- tett II ersten Teil oder die Kavatinebel Stoffes wıird VOoO  '3 anderer Seıte Kaiıins „Ihr schönen Sterne, grüßet dieemnächst erscheinenden Frank-
furter Dissertation berichtet werden

chwester INT, die inein CINZ12 Glück
Sind VO  } hoher musikalischer chönheitwerden WITLr VOoO vornherein dichterische Auch die Formbeherrschtheit der Parti-Freiheit zugestehen, SOWeılt fähig ist, tur 1st außergewöhnlich Das Anspre-sıch den renNzen künstlerischen und chendste aber 1St die freie, spannenderelıg1ösen Geschmackes halten Wiır dramatische Gestaltung und die unauft-übergehen hiıer die Bearbeitung des dringliche, aber spürbare HerausstellungStoffes durch e || „La morte Kaıins als Vertreters des Menschen derdı Abele‘“, die, mehrfach verftfont, sıch Gegenwart

n ziemlıch in dıe geschichtliche Damit WAaTe eigentlich der Weg g_Begebenheit halt Zu den VIier Personen
gesellt sich 'a  - Engel Schluß der

ebnet ZU Borngräbers „Ersten Men-
schen“ Warum soll j1er mißbilligtbeiden Teile J ein Chor; das übrıge eın werden, W as dort gefällt? Der Gegen-wohlgefügter Wechsel zwischen Rezıta- sSatiz 1St aber größer, als er autf den erstenL1LV und Arie Dramatisches Feuer blitzt Blick erscheinen moöchte Borngräberseinmal auf, dem Zwiegespräch der Werk ist bewußt VOoO Heilsbericht g..beiden Brüder VOT der ordtat Am löst übernommen werden lediglich diemeısten musiıkalische Glut vermochte

Leonardo Leo dem Werk einzuhauchen;
Gestalten m1t CINISEN unbestimmten
Grundtatsachen un! Z Trägern Ze1t-kühler, wenngleich interessant 1St Pic- bedingter Ideen gemacht. Wiır sehen die

C1IN1, 2l Nur dıe bedeutendsten ZUu ennen VIier Personen Adam, Kva, Kain, AbelWirklich freije Gestaltung finden WIr als Vertreter VO Arbeit, Liebessehn-
erst bei Johann Heinrich o  e „Der sucht, Trieb un!: relıg1öser Schwärmerei,"Lod Abels“, 1771 Eın echtes Werk des WIT erwarten Handlung oder N1g9-empiäindsamen Zeitalters, Klopstocks stens Ansatz dazu, INUuUSSeEnN unsIdyllendichtung vielfach auf die Orato- aber mıiıt grundsätzlichen Erörterungenrıiendichtung EinfdußW Die dieses „erotischen Mysteriums“‘ abfinden,musikalıische Gestaltung iSt hochstehend bei denen WITLr uNns vergeblich ach demgewıß 1st dıe Formbindung streng, manch-
mal StAaIT, die musıkalısche Deklamation

S  ınn von „Eros und „Mysterium firagen,
dıe WITr beide nıcht trıebhafter Tiefebisweilen kındlıch WIC q eben das anzufinden gewohnt sind Verhältnis-

T8 Jahrhundert lıebte, aber 4A11 mehr als mäaßıg klarsten gezeichnet 1St Kaın alsStelle Dlıtzt echtes Erleben auf ein sinnenhaftes, triebgepeitschtes W e-Formal bedeutend ist VOT allem die rhyth- sSen VO  >3 ausgesprochener Gottgelöstheitmisch geschickte musıikalısche Fassung Durch diıe Opernbearbeitung 1st manches
VO Hexameterformeln ı dem Duett der
beiden Schwestern. gekürzt worden; galt, WIGC der Bearbei-

ter K Holl sagt, „JENE Auswüchse der
Vielleicht mıiıt ogrößerer dichterischer Diktion Borngräbers, die I0I10 vielleicht

Freıiheit noch e1nsg e1in Jahrhundert SDa- noch als sensatıionelle Reize empfunden
ter "Theodor Heigel den Stoff in werden konnten, heute aber leicht dem

ÖOÖratorium „Kain“, vertont VOoO  e} Fluch der Lächerlichkeit preisgegebenMax Zenger Es 1St IX Anschluß
Byrons Mysterium gearbeitet (wie J Rudiı Stephan, Die ersten Menschen
auch Haydns „Schöpfung‘“‘), wıiıll aber Oper ] ZWE1 Aufzügen Mainz 1023,den arakter und die Untat Kains durch Schott
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340 Un;s_cha„u;Ö  340  ®  Um$chgü_‘ 5  wéirexi’‚ E beéchnei_éen- bzw. zu inilde£x%‘.  äusäerechifle't in 1iächti1ng#tff d1eMutter '  Doch bleibt noch jene unbefriedigende  zu suchen und die Sache dann in bru-  Mischung von brutaler Eindeutigkeit und  taler Offenheit auf die Bühne zu stellen,  unklarer Verschwommenheit übrig, die  müssen wir doch vor allem in die Ru-  auch an der künstlerischen Leistung, rein  brik „mangelnder Geschmack“ einreihen.  formal gewertet, ganz abgesehen vom  Wir brauchen hier gar nicht „verletzte  Inhalt, keine rechte Freude aufkommen  religiöse Gefühle“ aufzurufen — es gibt  1äßt.  auch rein menschliche Gefühle, deren  Die Musik Rudi Stephans zeugt von  empfindsames Ansprechen durchaus noch  hoher Begabung. Sein Biograph K. Holl  keine Rückständigkeit bedeutet.  nennt ihn einen von den Großen, der viel-  Gewiß wirkt manches nur beim Lesen  leicht berufen war, in einer Linie mit  brutal, während gute Darstellung es be-  Schönberg und den andern Neuerern zu  deutend mildern kann; der ideale Dra-  kämpfen, wenn ihn nicht der Krieg hin-  matiker sollte sich aber in diesem Punkt  weggerafft hätte. Freilich macht seine  nicht von der Kunst und Gunst seiner  Musik nicht von der Macht Gebrauch,  Darsteller abhängig machen. Und außer-  zu mildern und zu veredeln — wie etwa  dem stehen wir hier vor einem miß-  Mozart im „Figaro‘“, wo oft ein Hauch  Jungenen Versuch, historische Persön-  von Vornehmheit über ganz unvornehme  lichkeiten zu Verkündern zeitbedingter  Dinge gebreitet wird — sondern sie  Ideen und Programme zu machen. Das  unterstreicht und vertieft noch, was am  kann gelingen, aber nur dann, wenn eine  Text ohnedies schon tief genug ist —  innige Einheit zwischen beiden vorhan-  ähnlich wie etwa Strauß gegenüber dem  Rosenkavaliertext. Was uns trotz vieler  den ist und ein Großer die Gestaltung  schöner Einzelheiten an dieser Musik  wagt. Weder das eine noch das andere  ist aber hier der Fall. Für solche Fälle  unbefriedigt lassen muß, ist das Vielerlei  von Stilelementen: man fühlt sich im  bleibt, wenn wirklich der Drang nach  Verlauf der beiden Akte durch sämtliche  Ausdruck sich nicht eindämmen 1läßt,  immer noch die Mythologie offen. Oder  Jahrfünfte und Jahrzehnte der letzten  Entwicklung und Wende getrieben; Holl  eine unklar-verschwommene Welt wie  etwa die der „Zauberflöte“, Derartiges  nennt es „eine Tonsprache, welche die  technischen Errungenschaften und gei-  liebt man freilich in unserem Jahrhun-  stigen Anregungen aller Stilrichtungen  dert nicht mehr.  Damit _ ist aber noch  der neueren und neuesten abendländi-  kein Freibrief gegeben, Stoffe der Heils-  schen Musik in sich schließt, dabei aber  geschichte dafür zu mißbrauchen. Solche  zugleich ihre Wurzeln durch jene oberste  Versuche waren nur in einem Zeitalter  Schicht unserer abendländischen und be-  möglich, wo eine rationalistische Pseudo-  sonders der deutschen Musikkultur in  kritik glaubte, den geschichtlichen Cha-  die tieferen und älteren Schichten hinab-  rakter des Alten Testaments zerstört zu  sendet: in die tönende Werkwelt des  haben. Heute hat man diese trügerische  ‚letzten‘ Beethoven und eines Johann  Hoffnung schon wieder aufgegeben. Dar-  Sebastian Bach“. Dieser kühne Optimis-  um sollten auch Gegner des Offen-  mus wird nur noch übertroffen durch  barungsglaubens, selbst wenn es keinen  den Versuch, Rudi Stephans Tonsprache  juristischen Persönlichkeitsschutz auf  mit Bruckner in Verbindung zu bringen.  diesem Gebiet gibt, auf Grund unge-  Gewiß mögen die zahireichen „Atem-  schriebener Gesetze über Wahrhaftigkeit  pausen“, die äußerliche Gliederung durch  viele Generalpausen  einen Vergleich  und Anstand sich davor zurückhalten  lassen, klar umrissene Personen der  nahelegen; innerlich aber trennt ihn eine  ganze Welt von Bruckner.  Heilsgeschichte zu Sprechern willkürlich-  Es konnte eben bei diesem Text —  subjektivistischer Anschauungen und Sy-  steme zu stempeln. Jeder solche Ver-  wir vermeiden. absichtlich das Wort  „Dichtung“ — nichts mehr gerettet wer-  such wird auf rein weltlichem Gebiet  den. Die Frage Kains nach einem weib-  als profane Geschmacksverirrung, hier  lich ergänzenden Wesen ist geschichtlich  aber als geschichtliche und religiöse Un-  durchaus nicht unberechtigt, da sich die  wahrhaftigkeit und somit Ehrfurchtlosig-  Frage unter den Kindern Adams ja sicher  keit empfunden werden.  eingestellt hat.  Die Lösung aber nun  Georg Straßenberger S.J.wären, Zu beschneiden bzw. zZzu milderrf‘. ausgerechnet ın 1iichtung auf die Mutter
Doch bleibt och jene unbefriedigende ZzZu suchen und die Sache dann in bru-
Mischung VOoO  e brutaler Eindeutigkeit und taler Oßffenheit aut die Bühne Zu steilen,unklarer Verschwommenheit übrig, dıe mussen WITLr  S doch vor em ın die Ru-
auch an der künstlerischen Leistung, eın brik „mangelnder Geschmack“ einreihen.
formal wertet, 2anz abgesehen VO: Wır brauchen hiıer gar nicht „verletzte
Inhalt, keine rechte Freude aufkommen relig1öse Gefühle‘‘ aufizurufen gibt138  e auch eın menschliche Gefühle, deren

Die Musık udı Stephans VOo  w empfindsames Änsprechen durchaus och
hoher Begabung. Se  1n Bıograph Holl keine Rückständigkeit bedeutet.
nenn ıh: einen VvVo den Großen, der viel- Gewiß wirkt manches Ur beim Lesen
eicht berufen Wäl, 1in einer Linie mit brutal, während gute Darstellung 6cs be-
Schönberg und den andern Neuerern ZUu deutend mildern kann; der iıdeale Dra-
kämpfen, wenn iıh: nıcht der Krieg hın- matiker sollte sich aber ın diesem Punkt
weggeralfft hätte Freilich mac seine nıcht VOoO  w} der Kunst un!' Gunst seiner
Musık niıcht VO  } der Macht Gebrauch, Darsteller abhängig machen. Und außer-
ZUuU mildern und veredeln WI1e eiwa dem stehen WIT hıer VOT einem m1ı5-
Mozart 1 „Figaro“, oit eın Hauch lungenen Versuch, historische Persön-
VOo Vornehmheit über Sanz unvornehme lichkeiten Verkündern zeitbedingterDıinge gebreitet wiıird sondern S1e Ideen und Programme machen. Das
unterstreicht un vertieft noch, W as al annn gelingen, aber 1U!7 dann, Wenn ineText ohnedies schon tief ist innıge Eıinheit zwıischen beiden vorhan-äahnlıch wıe etitwa Strauß gegenüber dem
Rosenkavaliertext. Was uns vieler

den ist un: eın Großer die Gestaltung
schöner inzelheiten dieser Musık wagt. Weder das ıne noch das andere

ist ber hier der all Für solche YHaälleunbefriedigt lassen muß, ist das Vielerle:i1i
VOo  3 Stilelementen: INa  } ıch 1m bleibt, Wenn wirklıch der Drang nach
Verlauf der beiden Akte durch sämtliche Ausdruck ıch nıcht eindämmen 1äßt,

immer noch die Mythologie offen. OderJahrfünfte und Jahrzehnte der etzten
Entwicklung un! Wende getrieben; Haoll ıne unklar-verschwommene Welt wıe

etwa dıe der „Zauberflöte‘. Derartigesnenn „eine Lonsprache, weiche dıe
technischen Krrungenschaften und ge1l- liebt INa  } freilich in unNnserem Jahrhun-
stigen AÄnregungen aller Stilrichtungen dert nıcht mehr. Damit ist aber noch
der NEUeErTrEeEN und neuesten abendländi- kein Freibrief gegeben, Stoffe der Heils-
schen Musık ın sıch schließt, dabei aber geschichte datür miıßbrauchen. Solche
zugleich iıhre urzeln durch jene oberste Versuche a  n Nur in einem Zeıtalter
Schicht uUuNnserer abendländischen un be- möglıch, ine rationalıistische Pseudo-
sonders der deutschen Musikkultur ıin krıitik glaubte, den geschichtlichen Cha-
die tieferen un alteren chichten hinab- rakter des Alten "Testaments zerstort
sendet: ın die önende Werkwelt des haben. Heute hat InNna  - diese trügerische‚letzten‘ Beethoven un:! eines Johann Hoffnung schon wiıeder aufgegeben. Dar-Sebastian ach‘‘. Dieser kühne Optimis- sollten auch Gegner des Offen-
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viele Generalpausen einen Vergleich un Anstand sich davor zurückhalten

lassen , lar umrissene Personen dernahelegen; innerlich aber trennt ihn ıne
N: Welt VO Bruckner. Heilsgeschichte Sprechern wililkürlich-

Es konnte eben bei diesem "Text subjektivistischer Anschauungen un!: SYy-
Steme zu stempeln. Jeder soiche Ver-WIr vermeıjden absıchtlich das Wort

„Dichtung“ nıiıchts mehr WEeTI - such wird auf rein weltlichem Gebiet
den Die Frage Kains nach einem weib- als profane Geschmacksverirrung, 1er
lıch ergänzenden Wesen ist geschichtlich aber als geschichtliche un! religiöse Un-
durchaus nıcht unberechtigt, da 1: dıe wahrhaftigkeit un! somit Ehrfurchtlosig-
Frage unter den Kındern Adams ja sicher keit empfunden werden.
eingestellt hat Die Lösung aber un Georg Straßenberger S. J


